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§ 2. Carward glaubt/ da das Regalrecht eine!
Ausnahme von dem Privateigenthum sey, so müsset
die Redaktion abgeändert und dahin bestimmt werden,
daß die bezeichneten Mineralien als Staatsregal er--,

klärt werden, und hier keine, weitere Ausnahme des
durch den folgenden § bestimmten Privateigenthums
gemacht werde. Escher vertheidigt das Gutachten,
weil dieser § zn weitläufig würde, wenn man die hie--

her gehörigen Steinarten bestimmter und ohne Bezie-
hung auf den folgenden § angeben wollte. Guter
vertheidigt das Gutachten, als befriedigend und be,

stimmt. De sloes stimmt Carrard bei. Iomini
folgt Carrard, allein die Steinkohle will er nicht
als Staalseigenthum erklären, weil er sie wie die

Torfgründe als Privateigenthum erklären will. Kühn
machr auf die Wichtigkeit der Steinkohlen zur Eiche--

rung der Waldungen aufmerksam, weil von diesen un-
sere Eisenhütten und Glashütten abhängen, und da-
durch also die-gröste Sorgfalt hierüber zum Besten des

Staats nothwendig wird, er stimmt also für Annahme
des Gutachtens. Secretan sieht die Reöaktions-
Veränderung für ziemlich gleichgültig an, und wünscht,
daß erst im folgenden § von den Steinkohlen die Rede
sey. Koch glaubt, das Privateigenthum des Grund-
desizers ersireke sich nicht unter die Dammerde, welche
er bepflanzet, herab, und also s y die Erde selbst von
der Dammerde an, bis zum Mittelpunkt der Erde
Staatsgut, und könne nicht Privateigenthum des Be--,

sitzcrs der Oberflache werden. Ohne. Anerkennung die-
ses Grundsatzes könnte durchaus mit keinem Recht das
Metall oder- Salz zu Staatseigenchum gemacht wer-
den, weil dann der Erdboden bis zum Mittelpunkt der
Erde mit allem was er allenfalls enthielte, dem Besi-
tzer der Oberfläche gehören würde, welches wieder
alle Möglichkeit und Vernunft streitet- da nun also
die ganze grosse Masse des Mineral-Reichs Staats-
eigeuchum ist, so soll nur dasjenige davon, was Pri-
vattigenthum ist, und welches also Ausnahme von
die cm obersten Hauptgrundsaz macht, in einem künf-
tigen § ausgenommen werden; folglich ist also das
Gutachten sowohl in semen Grundsätzen als in seiner
Redaktion völlig richtig: eben so unterstüzt er dasselbe
m Rükstcht der Steinkohlen, für die kein Privateigcn-
chumsrecht vorhanden ist, und die für den Staat zu
wichtig sind, als daß derselbe sie als Privateigenthum
überlassen könne.

Carrard ist ganz wntgegengesezter Meinung, und
glaubt, die Erde gehöre, bis zu ihrem Mittelpunkt
vem Besizer ihrer Oberfläche, und dieser Grundsaz
sey selbst in Deutschland unter den Kaisern alige-
mein anerkannt, daher müsse in diesem § genau bcs

stimmt werden, was als Nätionalgut erklärt wüd;
weil alles hier nicht benannte Privateigenthum ist. In
Wksicht der Steinkohle ist er Secretans Meinung,
daß ma» bei dem folgenden K darüber naher eintrete

ten könne, und fodert alsd einzig Auslassung der
Worte : und andere im § 3 nicht ausgenommne Steins
arten. Custor folgt ganz Canards Meinung. Pels
l.egrini stimmt Koch bei, weil alles Gemeinds
gut ist, was nicht bestimmt zu Puvateigenchum ge-
macht wurde, und die Manschen die Erde nie bis
zum Mittelpunkt hinein vertheilt haben; daher fodert
ev Beibehaltung des Gutachtens. Carrard s Ans
trag wird angenommen-.

§ 3- Iomini wiederholt seine Einwendung ges

gen Erklärung der Steinkohlen als Nätionalgut, und
fodert, daß dieselben zum Privateigenthum geschlagen
werden. Schlu m pf vertheidigt das Gutachten ganz,
weil, durch Privatbenuzung der Steinkohlen meist wes
nig Nutzen herauskommt, .und die zwekmäMste und
sorgfaltigste Benuzung derselben von der grossen Wichs
tigkcit fur den ganzen Staat ist. Haas folgt Schlumpfs
Bemerkungen, weil unsere. reichen Eisenflöze nur
durch Benuzung der Steinkohlenlager durch den Staat
benuzt werden können. Germann folgt dem Guts
achten. Custor vertheidigt die Bemerkung Jominis.
Knhn stimmt zum Gutachten, welches unverändert
angenommen wird.

(Die Fortsetzung folgt.)

Entwurf zu einer Töchterschule in Luzern,
weiche au die Steile des Instituts bei

den ehmaligen Urfilmerinen treten soll.
Dem helvetischen Vollziehunflödir-Ltori-
un! vom Erziehnuflsrath zu Luzern vor-
gelegt und genehmiget den t6Jcm. 179?.

ch >

Das Aeussere der Anstalt.
ch e. Es werden sieben Lehrerinnen erwählt. Ein«
davon wird nicht aus der Zahl der ehmaligen Urftiis
nerinnen genommen, sondern anderswoher berufe», weil
sie m der.französischen Sprache Umercicht geben soll.

2.- Bei der.Wahl' der Lehrerinnen wird Rüksicht
genommen auf ihr Alter, (Betagte find ausgeschlossen)
auf die Uebungen und Fähigkeiten Unterricht zu erthei-

lcn, und auf die Geschiklichkeit in weiblichen Arbeiten.
Der Erziehungsrath schlagt die Lehrerinnen vor, und

die Regierung genehmigt sie.
-.! s.z Einige, .etwa zwei oder drei aus denselben, k w
neu-Wohnungen in einem von der Munizipaliwr ans

zuweisende» Gebäude erhalte», und auva gemeinschafts
liche Haushaltung führen. Sie führe» die Oekonomie
-auf eigne Unkosten aus ihrer Besoldung; du.y bezahlt

man ihneii.beständig zwei Mägde.
4.-: Die Besoldung der sieben Lehrerinnen besteht

nicht nur in der Klosterpension jener z.B. Ucselmerümer,



die nicht M -Erzieh'?»? gââcht werbkn, weil diese

durch weibliche mbeià sich noch etwas zu gewinnen
Zeit haben, da sie sich nicht aus'chsseßlich dem Vater-
lande widmen. Diejenigen Lchrmnnm, welche un
Schulgebäude wohnen, erhalte» deßwegen nicht eine

geringere Besoldung als die übrigen. Sie haben aber
die Obliegenheit, das Gebäude reinlich zu erhalten,
den Schulappsrat zu besorgen, und dje Haushaltung
fortzuführen.

5. Was von dem Hausgeräche" des ehemaligen
llrsetinerklosters noch übrig und brauchbar ist, wird
zur bewohnbaren Einrichtung des Schulgebàndes ge-
nommeu, und bei Beziehung des Hauses von der
M-mizipal-tàt iuveutirt. Wenn nichts mehr vor-
ràthig ist, so sorgt die Mumzipasttät für die erfoderli-
chen Meubeln

6. Das Gebäude wird der Schulanstalt allein und
ausschließlich überlassen, und zu keinem andern Go-
brauche irgend ein Theil desselben gestattet. Es soll
bei Tag und Nacht geschlossen seyn.

7. Die Munizipalètàt weisendem Institut ausser
der Stadt, doch, wenn's msMch ist, nicht in zu
grosser Entfernung davon, einen geräumigen und nuz-
lichen Gartcn an.

8. Jene Lehrerinnen, welche im Gebäude wohnen,
sind befugt, helvetische Töchcem aus andern Kanto-
neu in Pension aussunehmen, wenn das Haus zu die-
sem Gebrauch Raum und Einrichtung erhalten kann.

y. Die Lehrerinnen lassen sich auf eine bestimmte
Zeit annehmen, und müssen ihren Austritt wenigstens

.ein .halbes Jahr vorher anzeigen.
as. Ein Mitglied der Mmiizlpalität ist mit der

unmittelbaren Aufsicht über das Gebäude beladen. M
dieses Mitglied werden sich die Lehrerinnen, wenn Ein-
richtungen und Ausbesserungen im Haus und in den

Schulzimmern vorzunehmen sind, zu wenden haben.

II.

Das Innere der Anstalt.
Allgemeine Gesetze.

1. Die Schulanstalt nimmt sich vor, den Zwek
aller Erziehung, nemlich die Bildung des gesellschastli-
chen Menschen; — sie hat aber zum besondern Zwek,
die Erziehung des Weibes nach seiner Bestimmung,
welche in unterschiedlichen Beziehungen dreifach ist,
Gattin, Hauswirthin, Mutter zu seyn.

2. Die Mittel dazu sind Unterricht und Uebung.
z. Es wird kein Unterschied in dein Unkerricht

nach der Person der Tochter gemacht; sondern alle
haben den gleichen Anlpruch auf alles, was die An-
stalk leistet. Nur werden physische und moralische Ge-
breche« der Kinder, so lang sie andauernd sind, wie

eckelhaste Krankheiten des Körpers, schmutzige swrekn?
lichkeit, schlimme Gewohnheiten eine besondere Vor-
sorge, jedesmal nach den Umstanden, nörhig machen.

4. Jedoch giebt es manche Unterschiede und Ab-
theilungen nach dem Alter, nach den Fähigkeiten und
nach der Verschiedenheit der künftigen Bestimmung,
welche die Schülerinnen haben mögen.

5. Alle müssen jenen Grad der Bildung, sowohl
Kenntnisse und weibliche Fertigkeiten als sittliche Aus-
bildung betreffend, erhalten können, welcher für den
gemeinen Hausstand des bürgerlichen Lebens norhwen-
dig ist. Diejenigen aber, welche es wünschen, müs-
sen noch eine höhere, und einigermaßen Wissenschaft»!'
che Bildung erhalten können. Deswegen kann man
nach gewissen Jahren austreten oder dann noch für
einen neuen Cms zurükbleiben, welcher die weiblicht
Erziehung vollständig macht.

6. Die Kinder werden ungefähr mit dem 6ten
Jahr des Alters aufgenommen, und nicht gern vor
dem roten entlassen; sie können bleiben bis über das
i6te Jahr.

7. Die Lehrerinnen theilen die Arbeit m unter sich,
so daß einige vorzüglich die Kenntnisse des Verstandes,
andre die weiblichen Arbeiten, andre die hauswwth-
sthaftlichen Uebungen, andere den morali'cben und
Religionsunterricht betreiben. Die Kinder reformirter
Religion empfangen den Religionsunterricht von pr»-
lestantischen Predigern.

8. Es giebt eine Oberdirektion über die Schule,
welche der Erziehungsrath bestimmt; und eine Unter-
direktion, welche eine d»r Lehrerinnen führt, die eben-
falls der Erziehungsrath dazu erwählt.

L. Die besondere Eintheilung.
1. Nach diesen allgemeinen Gesetzen werden fol-

gende besondere Schulen in drei Abcheilungen vorge-
schlagen:

». Eine Schule der Kinder.
h. Eine Schule der Madchen.
0. Eine Schule der Töchter.

Die Namen sind gleichgültig und können mit an-
dern beliebigen verwechselt werden. Aber es wird sich

in der Ausführung zeigen, daß diese Namen, wie sie

in unserm Sprachgebrauche anwendbar sind, für die
Abtheilungen der Töchterschule nicht unschädlich sind.

(Uebrigens mögen sie uns auch an die Alttrabstnssun-
gen der römischen, republikanischen Jugend erinnern).

2. Jede dieser drei Schulen hat ihre besssumte»

Gegenstände, Formen und Ordnungen, wie folgt:

Die Schule der Kinder.

Gegenstände. Buchstaben- und Aahlenkennt-

miß; lesen, schreiben und zählen; leichte Untcrhaitun-

gm über die Naturgeschichte und über die Moral des



Ki'âràrs; Vorbereitungen zu weiblichen Arbeiten;
Anfang derselben, wie des Strickens u. s. w.

Die Form der Lehrart. Lernen, leuchte

Handarbeiten, spielender Unterricht, und Ruhe wech-
seln ab.

Die Zeit der Schule. Die Kinder sind fast
öen ganzen Tag unter den Augen der Lehrerinnen.
Schulgesetze giebt es da noch keine, da man ihrer
nicht bedarf; denn das Verhältniß der Schülerinnen
zu den Lehrerinnen ist kein anderes, als das Verhalt-
«iß holder, lieber Kinder zu guten Müttern.

Folgsamkeit und Thätigkeit sind die Tugen-
den, die in dieser Schule gefedert werden.

u. Die Schule der Mädchen.

Gegenstände. Fertigkeit im Lesen und Schrei-
ben; Fertigkeit im Rechnen; schriftliche Aufsätze aller
Gattungen, wie sie in Haushaliungen vorkommen;
Fortsetzung in der Naturgeschichte. Einiges aus der
Geschichte und Geographie. Religionsunterricht;
Kenntniß des Werths der Dinge; alle gemeinen weib-
tichen Arbeiten und Hausübungen.

Die Form der Lehrart. Zum Unterricht des
Wissenschaftlichen hat mail eine bestimmte Stunden-
vrdnung. In den Zwischenräumen laßt man die
Mädchen in die Haushaltung, welche im Schulhause
geführt wird, einige Einsicht und daran einige Mithilfe
haben. Man führt sie der Reihe nach auf den Mark,
zum Einkaufen mit; man laßt sie die Hausarbeiten,
z. B. in der Küche, im Waschhaus u. f. w. mitver-
richten; man laßt sie idealische Hausbücher führen und
Wochenrechmmgen schreiben, und lernen sie die Dinge,
die in ein Haus müssen angeschaft werden, erwerben
und zubereiten; man läßt sie im Garten pflanzen,
und übt sie, das Gehörige darin zu rechter Zeit vor-
zunehmen. Sie arbeiten unter der Aufsicht der Leh-
rerinnen jene Stücke, die ihre Eltern ihnen zu verser-
tigen aufgeben. Sie müssen aber auch für's Institut
arbeiten; jede muß, doch nicht aus eignem Stoffe,
ehe sie austritt, irgend eine Arbeit für's Institut allein
oder mit andern vollendet haben. Alle diese Arbeiten
werden mit den Namen der Verarbeiterinnen in ein
Such eingeschrieben, das im Institut aufbehalten wird.

Zeit der Schule. Die Mädchen besuchen die
Schule zu gewissen Stunden an bestimmten Tagen,
da sie auch schon in diesem Alter den Müttern zu
Hause zur Hilfe seyn müssen. Sie sind ordentliche!?
Schulgesetzen unterworfen.

Die ausgezeichneten Tugenden dieser Schule sind:
Gerechtigkeit, Ordnung, Pflichtljebe.

c. Die Schule der Töchter.

Gegenstände. Das Hauptaugenmerk geht da
zu s moralische Handlungen. Anleitung zu schriftlichen

Aufsätzen über moralische Gegenstände und Beurcheê
lungen derselben, und zwekmässige, schöne Vorlesung
gen find ein Mittel dazu, da sie zugleich den Geist
ausbilden, und im richtigen Denken und Urchsilen
üben. Die Grundsätze der Erziehung gehören hieher.
Kunst- und Geschmakvollere weibliche Arbeiten werden
da getrieben; man kann auch einige Stunden dem
Studium der Geschichte und andern allgemeinen Kennt-
nissen widmen. Den Lehrerinnen, die dieftm Curs
vorstehen, werden die vornehmsten Schriftsteller, die
sich die Bildung des weiblichen Geschlechts zuck E§-
gensiand wählten, empfohlen.

Die Form der Lehrart und die Zeit dee
Schule. Man ist in Besuchen der Schulen freier;
es wird gestattet, auch nur in bestimmten Stunden
gegenwärtig zu seyn. Die Mütter können ihre erwach-
jenen Tochter zu Zeiten begleiten; man kann aber nux
mit Arbeit, nicht müssig zusammensitzen.

Die Tugenden, die dieser Schule eigen seyn sol-
len, sind Bescheidenheit, Schambastigkeit und Wärm»
für alles sittlich Gute und sittlich Schöne.

Es kann mit der Töchterschule auch Unterricht
im Zeichnen und in der Musik vereinbar seyn; doch
ist dieser Unterricht nicht allgemein, sondern theilt sich

nach den natürlichen Fähigkeiten und nach der Be/
stimmung der Töchter ab, und wird zum Theil bezahlt.

Litterarische Gesellschaft in Zürich.

Samstag den 21. Januar constituirte sich ein»

Versammlung von dreißig Kantonsbürgern, nach dem

Vorgange der luzernerischcn litterarischen Societät,
unter dem Vorsiz des ältesten Mitglieds, B. Rordorfs,
und dem Secretariat des jüngsten, B. Nägelins, zu
einer ähnlichen Gesellschaft. Hierauf erwählte sie zu

ihrem wirklichen Präsidenten, B. Füßli, zum Proto-
koll führenden Secretàr, B. Brems Endlich nach

verschiedenen vorläufigen Gedanken über die Organisa-
tion der Gesellschaft nach Anleitung des luzerneftschen
Reglements, wurde dix nähere Ausführung derselben
folgender Commission übergeben: B. Brenn, Brunner,
Egg, Hirzel, Nägeli und Vogel, welche das Resultat
in der künftigen Sitzung, Samstags den 26. Jcnner,
übergeben wird.

Der schweizerische Republikaner wird die HO
chentlichen Verhandlungen der Gesellschaft liefern.

D> H.
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